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Brutale Angriffe in Notaufnahme
Unimedizin: An zwei Nächten nacheinander verletzen Patienten „wie aus dem Nichts“ Pfleger und Pflegerin.

Das geschockte Team berichtet von steigender Aggression.

MAINZ. Die Mannschaft der
Zentralen Notaufnahme (ZNA)
der Unimedizin ist einiges ge-
wohnt. Der tagtägliche Arbeits-
druck ist hoch, körperliche wie
psychische Belastung wiegen
schwer, und immer öfter wer-
den Patienten und Angehörige
aggressiv. Doch das, was sich
an zwei Nächten nacheinander
ereignete, erschüttert das Team,
der Schock sitzt tief: Ein Pfleger
und eine Pflegerin wurden En-
de August in der Notaufnahme
von Patienten durch Schläge
und Tritte verletzt. Sie sind wei-
ter dienstunfähig.
Tim Symolka, kommissari-

scher Abteilungsleiter Pflege
der ZNA, hatte in den Nächten
auf Freitag und auf Samstag die
Schichtleitung. Und in beiden
Fällen sagt er: „Die Angriffe ka-
men aus dem Nichts.“ Beide
Schichten von acht Pflegekräf-
ten und vier Ärztinnen und Ärz-
ten waren bis dahin ruhig ver-
laufen.

Faustschläge und Tritte
gegen Pfleger und Pflegerin

Im ersten Fall kam der Patient
gegen 0.30 Uhr per Rettungswa-
gen, wirkte akut psychotisch,
stand mutmaßlich unter Ein-
fluss von Amphetamin. Beim
Transport noch kooperativ,
schlug er in der ZNA einen Not-
fallpfleger plötzlich brutal mit
der Faust ins Gesicht. Das Op-
fer, Mitte 30 mit langer Berufs-
erfahrung, erlitt einen Nasen-
beinbruch, dazu Verletzungen
am Auge durch die zerstörte
Brille.
Im zweiten Fall kam der Pa-

tient alkoholisiert und mit
Selbstmordgedanken im Ret-
tungswagen, sprang in der ZNA
von der Trage und legte sich in
einem Durchgang auf den Bo-
den. Als eine Pflegerin, Mitte
20, schon Jahre in der ZNA,
sich zu ihm bückte, ihn an-
sprach – erhielt sie Tritte gegen
den Oberarm, die massive Hä-
matome verursachten. Ein
Wachmann erhielt einen Treffer
am Kopf, wurde massiv rassis-
tisch beleidigt, aber nicht ver-
letzt.
Neben den Verletzungen

wiegt auch die psychische Be-
lastung schwer. Plötzlich am
Arbeitsplatz dergestalt atta-
ckiert zu werden, ist sehr belas-
tend.
Es war nicht die erste gewalt-

tätige Attacke auf das Team der
Zentralen Notaufnahme der

UM, wenn auch von der Bruta-
lität her die schwerste. Letztes
Jahr gab es vier gewalttätige
Übergriffe auf Personal, 2026
sind es bis jetzt schon sieben.
Zu Beginn des Jahres wurde
eine Securitykraft von einem
Patienten geschlagen, der einen
Pfleger hatte angreifen wollen.
„Die Aggression nimmt zu – in

jeglicher Form“, so Privatdo-
zent Dr. Joachim Riße, Ärztli-
cher Leiter der ZNA. Eine Befra-
gung des Pflegepersonals brach-
te erschütternde Ergebnisse: So
wurden 92,6 Prozent in 2025
verbal attackiert, beleidigt und
bedroht, während 61,8 Prozent
körperlichen Attacken ausge-
setzt waren. Sie wurden be-
spuckt, gekratzt, geschlagen
oder festgehalten. Manchmal
waren es Patienten, oft Angehö-
rige.
Kathrin Zednik, seit Mai 2025

Pflegevorstand der Unimedizin,
weiß um die wachsende Ag-
gression. Manchmal beginne es
mit Unhöflichkeiten, kein Gruß,
kein Bitte, kein Danke, dafür
Anspruchsdenken: „Dawird ge-
fordert, und was man will,
muss dann sofort passieren.“
Auf den Stationen der einzelnen
Kliniken gibt es das auch, aber
Brennpunkt ist die Notaufnah-
me.
Tim Symolka, schon über

zwölf Jahre in der pflegerischen
Notfallversorgung, sieht einen
immer mehr um sich greifen-
den Egoismus: „Da ist der Grip-

pepatient, eigentlich ein Fall für
den Hausarzt, der sich be-
schwert, weil ein vierjähriges
Kind mit Armbruch vorgezogen
wird.“
In der ZNA sei natürlich auch

die Situation für Patienten und
Angehörige nicht einfach, so
die Experten: Da ist die beengte
Situation vor der Ersteinschät-
zung für jene Patienten, die aus
eigener Kraft kommen. Hier gibt
es oft Wartezeiten, denn bei 150
Fällen am Tag im Schnitt gibt es
Zeiten mit mehr oder weniger
Andrang. 80 Patienten parallel
ist in Stoßzeiten die Regel.

Beengte Räumlichkeiten,
langeWartezeiten

Weiterer Punkt, der die Stim-
mung anheizen kann, ist die
Tatsache, dass nicht in jedem
Fall ein Angehöriger mit in den
Wartebereich der ZNA darf,
denn auch der ist beengt. „Die
meisten akzeptieren diese Rege-
lung, aber einige eben nicht“,
so ZNA-Chef Riße. Die Rege-
lung stieß auch auf Kritik, eben-
so die Präsenz von Sicherheits-
mitarbeitern. Doch Pflegevor-
stand Kathrin Zednik sagt mit
Bezug auf steigende Aggression
und insbesondere die beiden
nächtlichen Vorfälle: „Gerade
so etwas zeigt ja, dass Sicher-
heitsmaßnahmen richtig und
wichtig sind.“
Denn Vorfälle gibt es immer

wieder, etwa wenn sich Warte-

zeiten in die Länge ziehen, Pa-
tienten oder Angehörige unge-
duldig werden. „Unzufrieden-
heit eskaliert erst verbal, dann
baut sich einer bedrohlich vor
der Pflegekraft auf, packt sie am
Arm“, so Symolka, doch meist
gelinge es, deeskalierend einzu-
greifen.
Natürlich seien vier oder fünf

StundenWartezeit nach Erstein-
schätzung, Labor und gegebe-
nenfalls Bildgebung für einen
Patienten mit Schmerzen, viel-
leicht auch Angst, lang, heißt
es. „Die Auswertung im Hinter-
grund benötigt aber Zeit, viel-
leicht wird noch ein weiterer
Kollege hinzugezogen“, so Joa-
chim Riße, der auf die Warte-
raummanager verweist, die an-
sprechbar seien. Nur wisse man
manchmal nicht genau, wie
lange die Abklärungen brau-
chen.
Nach den nächtlichen Atta-

cken wurde umgehend mit al-
len Mitarbeitern der Schicht ge-
sprochen, Kontakt mit Pflege-
vorstand Kathrin Zednik aufge-
nommen, Maßnahmen einge-
leitet. So wurde sofort eine
zweite Sicherheitskraft einge-
setzt und die Alarmschleife am
Notfallknopf angepasst. Das
heißt, dass Notrufe aus der
ZNA nicht nochmals per Rück-
ruf der Zentrale abgefragt wer-
den.
Baulich werden Sicherheitstü-

ren geprüft, die Einrichtung
eines Fluchtwegs und techni-

sche Maßnahmen wie Überwa-
chungskameras, körpergebun-
dene Notrufsysteme oder Body-
cams. Ziel sei es, Eskalationen
früh zu erkennen und im Ernst-
fall rasch zu intervenieren. Ka-
thrin Zednik: „Wir werden in
Zukunft mehr geschlossene Tü-
ren haben.“

Einer der Täter kam noch
einmal in die ZNA zurück

Schon vorher war vorgesehen
gewesen, auf Dauer den Warte-
bereich vor und in der Notauf-
nahme zu vergrößern, um die
Beengtheit mit all ihren Nach-
teilen zu beseitigen. Jetzt gelte
aber zuallererst der Blick den
Mitarbeitern und Mitarbeiterin-
nen. „Die Vorfälle werden lan-
ge in den Klamotten bleiben“,
so Symolka. Auch wenn die
Professionalität viel überdecke,
„bewegt es uns sehr.“
Zumal jeder weiß, dass es

den absoluten Schutz nicht
gibt. Das wurde in bizarrer
Weise am Abend nach dem
zweiten Vorfall klar, als eben
dieser Täter wieder in die Not-
aufnahme eingeliefert wurde.
Er war wie der andere Täter
nach Festnahme, Strafanzeige
und einer Nacht in der Psychi-
atrie wieder frei, diesmal aber
so betrunken, dass er keine Ge-
fahr darstellte. Tim Symolka:
„Wir haben ihn wieder behan-
delt. Als Notaufnahme sind wir
für jeden da.“

Von Michael Bermeitinger

Das Notaufnahme-Team sendet die Botschaft „0 Toleranz gegen Gewalt“. Die beginnt schon mit verbaler Aggression. Foto: Peter Pulkowski

Feuerwehr holt Hund aus Auto
GONSENHEIM (red). Ein Hun-

debesitzer hat am Samstag auf
dem Parkplatz des TSV Schott
in Mainz-Gonsenheim einen
Einsatz von Polizei und Feuer-
wehr verursacht. Er hatte sei-
nen Hund allein im Auto ge-
lassen und dieser löste durch
seine Bewegung die Alarman-
lage aus. Die Feuerwehr

Mainz öffnete das unver-
schlossene Fahrzeug. Versu-
che, den Besitzer zu finden,
blieben erfolglos. Der Hund
wurde schließlich von der
Feuerwehr zum Tierheim
Mainz gebracht, wo der Besit-
zer ihn abholte. Die Einsatz-
kräfte hatten einen Zettel im
Auto hinterlassen.
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GLOSSE

Weihnachtsrausch im September

Eigentlich sollte es nur ein gewöhnlicher

Einkauf im Supermarkt werden. Doch

beim Discounter um die Ecke sieht der

Moguntinus es schon von Weitem funkeln: ein

ganzes Regal voller Weihnachtsartikel. Lebku-

chen, Plätzchen, Schokoweihnachtsmänner –

dem Moguntinus läuft sofort das Wasser im

Mund zusammen, während andere Leute nur

ungläubige Blicke auf die Weihnachtsoase wer-

fen. Darf man im September überhaupt schon

Weihnachtsartikel kaufen? Der Moguntinus hat

dazu eine klare Meinung: „Ja!“ Er war schließ-

lich vergangenes Jahr an Weihnachten auf Rei-

sen und hat nun schon seit fast zwei Jahren

Entzug…

KOMMENTAR

Die nächtlichen Angriffe auf eine Pflegerin
und einen Pfleger der Zentralen Notaufnah-
me (ZNA) sind schockierend. Und man

mag sich gar nicht ausmalen, was diese Gewalt
für die Opfer, aber auch für das ganze Team be-
deutet. Doch es gibt auch eine Geschichte hinter
dieser Geschichte, die kaum minder schlimm ist –
es ist die alltägliche Aggression gegen das Klinik-
personal. Auch wenn die Zahlen im Bericht über
die ZNA schon stehen, hier noch mal zum Aufrüt-
teln: 92,6 Prozent der Mitarbeiter in der Notauf-
nahme wurden letztes Jahr beleidigt, bedroht, be-
schimpft, 61,8 Prozent bespuckt, gekratzt, ge-
schlagen, gepackt. Respektlosigkeit, Egoismus,
Rücksichtslosigkeit nehmen immer mehr zu.
Welch ein unsägliches bis kriminelles Verhalten
gegenüber Menschen, die für uns da sind, die uns
helfen, wenn es uns schlecht geht, die Schicht-
dienst schieben und unter höchstem Druck arbei-
ten. Natürlich gibt es lange Wartezeiten, werden
wie überall auch Fehler gemacht. Aber das gibt
keinem das Recht, sich jenen gegenüber, die dort
arbeiten, auch nur von oben herab oder sonstwie
respektlos zu verhalten. Und damit sich keiner
vertut: Gewalt beginnt schon mit dem ersten bö-
sen Wort.

Von Michael Bermeitinger
michael.bermeitinger@vrm.de

Schon böse Worte
sind Gewalt

− Anzeige −
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Freundschaft, Kinder-
rechte und Fake News:
Was Kinder bewegt, über
was sie sprechen und
Bescheid wissen möchten.

Wie leben Astronauten im
Weltraum? Wie tarnen sich
Tiere? Spannende Themen
rund um Natur, Wissen-
schaft und Geschichte.

WISSEN

Knifflige Rätsel, leckere
Rezepte, tolle Basteltipps
und lustige Scherzfragen:
Hier wird geknobelt,
gekocht und gewerkelt.

MACH MIT!
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GRATIS
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Kruschel macht Wissen kinderleicht.
Mit der wöchentlichen Kinderzeitung Kruschel wird Lernen zum Abenteuer!
Das steckt alles in Kruschel:

h
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kruschel.de/abo I 06131 484950
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MACH MIT!

4 Wochen

GRATIS
testen!

Kruschel macht Wissen kinderleicht.
Mit der wöchentlichen Kinderzeitung Kruschel wird Lernen zum Abenteuer!
Das steckt alles in Kruschel:

h

Jetzt online oder telefonisch bestellen unter:

kruschel.de/abo I 06131 484950

Gekennzeichneter Download (ID=Eabo7BrExLUx5AcZmGWTOlym9Z5S3BFcN0zPBb-oUFk)



Quellen: 1) DKI, Krankenhaus Barometer 2025; 2) Deutsches Ärzteblatt, 1/2026

Gewalt gegen Personal ist kein Einzelfall

66 %
der betroffenen 

Ärztinnen und Ärzte 
erleben verbale Gewalt 2

nur 34 %
der Befragten mit 

Gewalterfahrung haben 
an Präventionsmaß-

nahmen teilgenommen 2

der befragten 
Krankenhäuser melden 
gestiegene Übergriffe 1

89 %

Die Lage in deutschen Krankenhäusern – Zahlen aus aktuellen Erhebungen



Am 16. November 2025 gehörten wir dazu.

95 %
der befragten Krankenhäuser 

registrieren Übergriffe in der Notaufnahme.

Quelle: Deutsches Krankenhausinstitut (DKI), Krankenhaus Barometer 2025

Die Lage in deutschen Krankenhäusern – Zahlen aus aktuellen Erhebungen

Gewalt gegen Personal ist kein Einzelfall



Ein Mann, in den Wochen zuvor bereits mehrfach unangenehm aufgefallen, 
wird aus dem Haus verwiesen.

Erneuter Zutrittsversuch Gegen 4 Uhr morgens: Er klingelt, verlangt erneut Zutritt zur Notaufnahme.

Bedrohung Beleidigungen und Morddrohung gegenüber der diensthabenden Pflegekraft.

Steinwurf
Er wirft Kieselsteine gegen die Eingangstür, die Tür bleibt unbeschädigt.
Polizei wird gerufen. Kein Patient zum Tatzeitpunkt vor Ort. 
Diensthabende Pflegekraft und Kollegin verbarrikadieren sich im Sozialraum, 
flüchten schließlich aus dem Fenster auf ein Dach. 

Hausverweis

Die Nacht vom 16. November 2025
Übergriff, Zentrale Notaufnahme Alzey

Polizeieinsatz 6 Polizeibeamte durchsuchen das Haus, der Mann konnte fliehen.



Nicht jede Form 
von Gewalt ist 
gleich 

STUFE 3

STUFE 2

STUFE 1

Stufenpyramide zur Einordnung von 
Gewaltereignissen, in Anlehnung an das 
Aachener Modell

VORFALL ALZEY
→  Einordnung im Übergang 
zwischen Stufe 3 und 4

• Morddrohung
• Sachbeschädigung
• Steinwurf



01 Menschen auffangen

02 Unmittelbar handeln

03 Expertise holen

04 Strukturen verändern

05 Prävention aufbauen

Verantwortung 
übernehmen. 

Ein Vorfall. Fünf Handlungsfelder. 
Und eine Haltung: 



Unmittelbare Reaktionen

Betroffene
auffangen

Den betroffenen Mitarbeitenden 
wurde unmittelbar psychologische 
Unterstützung angeboten.

Team im Blick
behalten

Der Vorfall war – über die direkt 
betroffenen Mitarbeiter hinaus –
ein großes Thema im Team der 
Notaufnahme.

Konsequent
anzeigen

01 AUFFANGEN

Strafanzeige unmittelbar gestellt.



Transparente Kommunikation

02 HANDELN

Zuerst intern
Mitarbeitende informieren 
und Orientierung geben

Dann extern
Den Vorfall einordnen und 
den Fokus auf Prävention, 
Sicherheit und konkrete 
Maßnahmen legen.



SICHERHEIT & PRÄVENTION 

Polizei Alzey & 
Zentr. Präventions-
stelle Mainz
Sicherheitsbegehung · Türen 
· Kameras · Wegeführung · 
Rückzugsräume

ARBEITSPSYCHOLOGIE & 
NACHSORGE 

Unfallkasse 
Rheinland-Pfalz

Psychologische Akuthilfe · 
Begleitung Betroffener · 
Deeskalation

INTERNE EXPERTISE

Interdisziplinäre 
Projektgruppe

ZNA · Pflege · Personalrat · 
QM · Arbeitssicherheit · 
Arbeitspsychologie

03 EXPERTISE HOLEN 

Relevante Kompetenzen zusammenbringen



Vom Kabeltelefon bis zum Wartebereich

04 STRUKTUREN ANPASSEN

SOFORT

Fest installiertes
Kabeltelefon

Im Rückzugsfall verfügbar,
um Hilfe zu rufen.

SYSTEMATISCH

Sicherheits-
begehung

Ausstattung, Wegeführung,
Abläufe

STRUKTURELL

Wartebereich
abtrennen

Unkontrollierten Zutritt
zum Behandlungsbereich
verhindern.



Vorsorge ist der beste Schutz

05 PRÄVENTION

Fortbildung an der Hochschule der Polizei

Ein Mitarbeiter der Zentralen Notaufnahme durchläuft die 
Schulung „Konfliktbewältigung in Notaufnahmen und Arztpraxen“ 
am Flughafen Hahn.

Input von Prof. Victoria Ullmer

Expertin für professionelles Deeskalationsmanagement, langjährig an 
der Rheinhessen-Fachklinik Alzey tätig.

Deeskalationsschulungen für alle

Geplant auch stationsübergreifend – nicht nur für die Notaufnahme.

Interner Workshop im Januar 2027

Für alle Mitarbeitenden geplant – denkbar ist dabei auch eine Anpassung 
des SAFEWARDS-KONZEPTS an die somatische Notaufnahme.

IDEE, NOCH NICHT ENTSCHIEDEN



Safewards: evidenzbasierter Ansatz, den wir prüfen

05 PRÄVENTION

URSPRUNG

Präventionsmodell für 
die Akutpsychiatrie
Entwickelt von Prof. Len Bowers am 
King’s College London. Löhr, Schulz 
und Nienaber übertrugen das Modell 
2014 in den deutschsprachigen Raum.

Prof. Dr. Michael Schulz leitet 
unseren Workshop im Januar.

KERNIDEE

Konflikte entstehen
im Zusammenspiel
Auch Kommunikation, Regeln, 
Umgebung und Situation können 
Eskalationen beeinflussen.

In der psychiatrischen S3-Leitlinie 
„Verhinderung von Zwang“ 
beschrieben.

FÜR UNS RELEVANT

Messbare Effekte 
in der Studie

Eine randomisierte Studie auf 
31 Stationen zeigte 15 % weniger 
Konfliktereignisse und 24 % weniger 
Eindämmungsmaßnahmen.

Welche Interventionen davon für 
unsere Notaufnahme geeignet sind, 
prüfen wir im Workshop.



Was davon könnte für uns in Alzey funktionieren?

05 PRÄVENTION

Klärung gegenseitiger
Erwartungen

Für die Notaufnahme übersetzt:

Früh und verständlich erklären, was als Nächstes passiert, 
welche Wartezeiten entstehen können und welche Regeln
für den Aufenthalt gelten

Deeskalierende
Gesprächsführung

Eskalationszeichen früher erkennen, Sprache bewusst einsetzen
und Mitarbeitenden gemeinsame Handlungssicherheit für 
angespannte Situationen geben

Konkrete Prüffelder für die Notaufnahme

Safewards wird als möglicher Ansatz für den Workshop im Januar 2027 geprüft.

Für die Notaufnahme übersetzt:



1. Risiken erkennen, bevor sie eskalieren
Gewalt beginnt nicht erst mit dem körperlichen Übergriff. Hinweise, Drohungen und aggressives Verhalten 
müssen früh wahrgenommen und ernst genommen werden.

2. Verantwortung nicht delegieren
Sicherheit darf nicht bei einzelnen Bereichen oder Funktionen liegen. Führung muss Zuständigkeiten und fach-
übergreifende Zusammenarbeit verbindlich organisieren, Risiken priorisieren und Handlungsbedarf bestimmen.

3. Handlungsfähigkeit ist keine Frage der Größe
Finanzierung, bauliche Voraussetzungen und Brandschutz setzen reale Grenzen. Nicht alles ist sofort umsetzbar 
– aber auch kleinere Häuser können priorisieren, kurzfristig schützen und langfristige Veränderungen anstoßen.

4. Aus Ereignissen Strukturen entwickeln
Nachsorge, Sofortschutz, strukturelle Veränderungen und Prävention gehören zusammen. Resilienz wächst, 
wenn aus einem Ereignis dauerhaft bessere Strukturen entstehen.

Sicherheit als Führungsaufgabe: 
Was unser Fall zeigt



Herzlichen Dank 
für Ihr Interesse!

Referent: Frank Müller 
Verwaltungsdirektor
Kreiskrankenhaus Alzey


